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Mit jedem Tag, der dir vergeht,

sei eine Freude mitverweht!

Und war dein Tagwerk noch so hart,

schau, dass du etwas aufgespart,

darüber nachzusinnen.

Fällt dir nichts Grosses in den Schoss,

erkenne Kleines an als gross, —

gar vieles, das dir wichtig schien,

legst du einst gern als nichtig hin,

am Leisen zu gewinnen.

Ob dich auch Mensch und Tun verhöhnt,

denk freudig aus, was dich versöhnt.

Dann über allem harten Trug
bleibt dir des Schönen noch genug,

von vorne zu beginnen.

Wenn so dein Sinn dich aufwärts trägt,

ist's auch dein Herz, das höher schlägt.

Und deine Seele, lang noch jung,

beginnt der Welt Erinnerung
in Frohmut. einzuspinnen.

J/etnric7i To.çgren&itr^er

Die blauen Schuhe

Eine Erzählung von Marianne Ruth Pagenstecher

I.

Sßag mar in ber SSiUa Sluffenljaufer gefcf)e=

Ifen? Söanlier Sluffentjaufer, ber jeben dDtorgen

mit bem ©locfenfdjlag adjt baê jpaug berliejj,
um in fein iöan'ffiaug gu gefeit, mar nod) immer
nicht aufgetaucht, llnb mar bod) fünft bie ißünlt»
tidjïeit fetfift. ÜDtan ïonnte bie llïjr nach ihm
fteHeiT, unb einige Nachbarn unb ißaffanten
hatten eg gulneilert getan. ©aïjer munberten

fich nun alle. ©g munberte fich fein getreuer

gojterrier, ber jeben ÜDtorgen am ©artentor
auf ihn mattete, um Big gur ^atteftelle ber

ißferbebahn feinem iperrn bag ©eteit gu geben.

@g munberte fich ber ©ärtner, ber Stufträge
für fein ©agemerf ermartete. ©er ißoftfiote mun=

berte fich, tueil er ftetg eine gute Qigarre bon

Sluffenhaufer erhielt.
$sn ber Sßan'f munberten fich bie SlngefteH»

ten, aber am meiften munberte fid) ©ina tpeib,

feine ipaughätterin, bie fdjon feit bieten, bieten

fahren bei ihm mar unb bie jebe 23erfpätung
aug bem tpäugdjen brachte.

®a fafj nun Sllfreb Sluffenhaufer noch immer
beim f^rühftüd unb tag — unb tag, tag in
einem 58uche, bag fein gteunb ihm fo marm
empfohlen hcrtte. ©g mar bieg 2huf) ein neueg

©pog, ber 2lutor gehörte gu ber „SÄoberne", mie

man bamatg fagte. Qu ber machfenben ©char ber

33emunberer, bie Stidjarb ©ehmel, fo E)ief3 ber

SSerfaffer ber ©icfitung, Befajj, gehörte auch 211=

freb Sluffenhaufer. ©leicht mancher feiner Qeit=

genoffen bannte er biete ©idjtungen bon ®eï)=

met augmenbig. ®ie neuefte aber, bie ben ©itet
„Qmei SDtenfcfjen" trug, bün'fte ihm bie Krönung
bon ©ehmelg Schaffen.

Sluffenhaufer lebte ja in bet fchönen Qeit, in
ber fid) bie SJtenfdien nicht nur für bie medjani-
fierten unb tedjnifdjen ©inge ber SBelt lümmer»
ten unb enthufiagmierten, fonberu fich <wtfj gu
ben ftitlen unb gemeihten ©ienern ber SJiufe,

bor altem ber ©idjtung, hingegogen fühlten, ©g

maren nicht bie ©emaltmenfdjen ber ©at, beg

©ähmertcg, nicht bie Slbenteurer unb SJtafjtofen,
metdhe bie ^ugenb angogen, eg maren ©ichter,
SKufiter, für beren ©chöpfungen fie aufopfernbe
Söegeifterung unb fchmärmerifdje Steigung emp»

fanben.
3üt bem Siebegepog „Qmei üDtenfdjen" fdhien

ihnen alteg bereint: ©in teibenfdjafttidieg 23c=

jähen beg Sttenfdjen unb ber Statur, ein ©roigen
unb SlufBegehren gegen jeben Qmang unb gu=

gteid) eine 33erïûnbung irbifch=htrnmlifd)en
©tüdeg burd) bie SieBe.
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Nit ^je6em 6er 6ir vergebt,

sei eine Lreu6e rnitvertvebt!

On6 ^vai' 6ein I'aAvveik noek S0 kait,
scbsu, 6sss à ettvss sulgespsrt,

^aiiiker nackxusinnen.

?allt 6ir niekts Oiosses in 6en Lckoss,

ernenne Neines nn Ns gross, —--

Ann vieles, 6ns 6ir vvicbtig seliien,

legst 6u einst gern als niebtig kin,

am weisen ?n gewinnen.

01) cliek auek Mensel) UI)6 l'un verköknt,

6enb 1ren6ig nus, was 6icb vsrsöbnt.

Dann üker allein Karten l'ruK
bleibt 6ir 6es Lebönen neck genug,

von vorne ?u beginnen.

Venn so 6ein Zinn 6icb aukwärts trägt,

ist's nucb 6ein kler^, 6ns böber scblägt.

1ln6 6eine Lesle, Inng nocb jung,

beginnt 6er Veit Erinnerung
in I^rekinut einzuspinnen.

Die Klauen 8eliulie
Lins Lr^äblung von Nnrinnne kutk Lagensteeber

I.

Was war in der Villa Auffenhauser gesche-

hen? Bankier Auffenhauser, der jeden Morgen
mit dem Glockenschlag acht das Haus verließ,

um in sein Bankhaus zu gehen, war noch immer
nicht aufgetaucht. Und war doch sonst die Punkt-
lichkeit selbst. Man konnte die Uhr nach ihm
stellen, und einige Nachbarn und Passanten

hatten es zuweilen getan. Daher wunderten
sich nun alle. Es wunderte sich sein getreuer

Foxterrier, der jeden Morgen am Gartentor
auf ihn wartete, um bis zur Haltestelle der

Pferdebahn seinein Herrn das Geleit zu geben.

Es wunderte sich der Gärtner, der Aufträge
für sein Tagewerk erwartete. Der Postbote wun-
derte sich, weil er stets eine gute Zigarre von

Auffenhauser erhielt.

In der Bank wunderten sich die Angestell-
ten, aber am meisten wunderte sich Dina Heid,
seine Haushälterin, die schon seit vielen, vielen

Jahren bei ihm war und die jede Verspätung
aus dem Häuschen brachte.

Da saß nun Alfred Auffenhauser noch immer
beim Frühstück und las — und las, las in
einem Buche, das sein Freund ihm so warm
empfohlen hatte. Es war dies Buch ein neues

Epos, der Autor gehörte zu der „Moderne", wie

man damals sagte. Zu der wachsenden Schar der

Bewunderer, die Richard Dehmel, so hieß der

Verfasser der Dichtung, besaß, gehörte auch Al-
fred Auffenhauser. Gleich mancher seiner Zeit-
genossen kannte er viele Dichtungen von Deh-
mel auswendig. Die neueste aber, die den Titel
„Zwei Menschen" trug, dünkte ihm die Krönung
von Dehmels Schaffen.

Auffenhauser lebte ja in det schönen Zeit, in
der sich die Menschen nicht nur für die mechani-

sierten und technischen Dinge der Welt kümmer-
ten und enthusiasmierten, sondern sich auch zu
den stillen und geweihten Dienern der Muse,
vor allem der Dichtung, hingezogen fühlten. Es
waren nicht die Gewaltmenschen der Tat, des

Schwertes, nicht die Abenteurer und Maßlosen,
welche die Jugend anzogen, es waren Dichter,
Musiker, für deren Schöpfungen sie aufopfernde
Begeisterung und schwärmerische Neigung emp-
fanden.

- In dem Liebesepos „Zwei Menschen" schien

ihnen alles vereint: Ein leidenschaftliches Be-

jähen des Menschen und der Natur, ein Trotzen
und Aufbegehren gegen jeden Zwang und zu-
gleich eine Verkündung irdisch-himmlischen
Glückes durch die Liebe.
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